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Vorwort

Vorwort

Ich möchte Sie nicht langweilen mit 
klassischen Themen wie „Anliegen des 
Verfassers“ und umfänglichen Dank -
sagungen an Helfer, Verwandte und 
Freunde, stattdessen einige ganz per-
sönliche Worte. 
Im Zeitalter des Internets ist es schon 
eine Freude, dass das Buch bereits in 
der 6. Auflage erscheint. Verlag und 
Autor haben verschiedene Aktualisie-
rungen vorgenommen. 
 
Meine Sammelleidenschaft begann im 
Vorschulalter und galt zunächst den 
Briefmarken, noch bevor ich lesen und 
schreiben konnte. Schnell lernte ich, 
englische von niederländischen, DDR- 
von BRD-Marken zu unterscheiden. Mit 
etwa zehn Jahren entdeckte ich dann 
die Münzen für mich, die mir weniger 
empfindlich schienen als Postwertzei-
chen, bei denen es auf die Unversehrt-
heit jedes einzelnen Zahns ankam. 
 
Als Jugendlicher trat ich schon 1965 ei-
nem Münzverein bei, dem ich bis heute 
die Treue halte, er nennt sich nun „Nu-
mismatischer Club Berlin-Pankow e.V.“. 
Damals war es die Fachgruppe Numis-
matik des Kulturbunds der DDR in Ber-
lin-Pankow, die schon 1957 gegründet 
wurde. Dort lernte ich viele interessante 
Leute kennen, die sich diesem Hobby 
verschrieben hatten. Zu diesen gehört 
auch Klaus Priese, der später mein Kol-
lege und dann mein Geschäfts partner 

in der Berliner Münzauktion GmbH 
wurde. Er hat mich auch beim Schrei-
ben dieses Büchleins kritisch beraten, 
wofür ich ihm zu Dank verpflichtet bin.  
 
Nur wenige Menschen haben das 
Glück, ihr Hobby zum Beruf machen zu 
können. Mir wurde dies 1986 zuteil, 
nachdem ich 20 Jahre im Chemie-Ex-
portgeschäft gearbeitet hatte. Und 
diesen Schritt habe ich nie bereut. Es 
macht mir bis heute große Freude, jun-
ge und alte Sammler zu begleiten, mit 
Rat und Tat, weil ich selbst ein begeis -
terter Sammler bin. Da mir bewusst 
war, dass das Thema „Münzen sam-
meln“ eigentlich unerschöpflich ist, 
auch was die erschienene Literatur an-
geht, habe ich mich in Abstimmung 
mit dem Verlag entschieden, hier neue 
Wege zu gehen.  
 
Sie finden in den einzelnen Kapiteln 
„Aktuelle Literaturtipps“. 
 

 
Es wird hierbei nur auf Titel verwiesen, 
die Sie aktuell und problemlos im Buch- 
und Fachhandel bekommen können. 
Doch es lohnt sich, in Antiquariaten und 

 
Verfasser 
Thema + Verlagsangaben inklusive 
Preis und ISBN
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Vorwort

Münzhandlungen auch nach älterer Li-
teratur zu fragen und auch die öffent-
lichen Bibliotheken haben gewiss das 
eine oder andere gute Münzbuch im 
Bestand. 
 
Als die erste Auflage des Handbuches 
erschien, gab es schon das Internet, 
dort sind sogar noch diverse Internet-
Adressen aufgeführt. Heute gibt es nur 
noch wenige Leute, die kein Internet 
oder Smartphone haben. Man muss 
wohl nicht viele Worte machen, um auf 
die Bedeutung dieser Informations-
quelle auch für Münzensammler hinzu-
weisen. Zumindest einige Tipps habe 
ich auch zu diesem Thema noch für 
Münzfreunde am Ende des Buches. 
 
Bei dem Umfang des Themas kann es 
manchmal zwangsläufig zu Wiederho-
lungen kommen, bei einigen Ausfüh-
rungen mag der Leser denken: Darüber 
hätte ich gern noch mehr gewusst. Das 
Büchlein ist nicht als Nachschlagewerk, 
sondern als „Lektüre“ angelegt, die 
man gewöhnlich von der ersten bis zur 
letzten Seite liest. Wird in einem Kapi-
tel ein Begriff oder Sachverhalt kurz 
angesprochen, um in folgenden Kapi-
teln ausführlicher behandelt zu wer-
den, finden Sie einen „Hinweis“: 
 

 
Sofern Sachverhalte an späterer Stelle 
nochmals in anderem Zusammenhang 
genannt werden, so wird auf einen sol-
chen Hinweis in der Regel verzichtet. 
 
In der Vergangenheit erschienen be-
reits mehrere Bücher mit ähnlichem 
Anliegen. Sie sind im Literaturverzeich-
nis aufgeführt. Einige davon begannen 
gleich mit der Münzgeschichte der An-
tike und überforderten manchen Leser 
mit vielen Fachbegriffen und schwer in 
Kurzform darzustellenden Zusammen-
hängen. Doch zunächst soll ja das 
Interesse für das Münzensammeln ge-
weckt werden. Aus diesem Grund wird 
die Geld- und Münzgeschichte nur kurz 
gestreift. 
 
Da spätestens das 20. Jahrhundert das 
Zeitalter des Papiergelds ist, wurde ge-
legentlich auch auf Banknoten einge-
gangen. Denn nicht nur Münzen und 
Medaillen, sondern auch Geldscheine 
sind ein sehr interessantes und immer 
beliebteres Sammelgebiet. Und viele 
Aussagen, die auf Münzen zutreffen, 

 
Weitere Ausführungen zu diesem 
Thema finden Sie in Kapitel …
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sind gleichermaßen auch für Papier-
geld gültig. Auf ein kleines Lexikon, 
das viele derartige Bücher enthalten, 
wurde bewusst verzichtet, weil es hier 
ausführliche Werke gibt, die sich der 
Sammler, der „Feuer gefangen hat“, 
sowieso zulegen sollte. 
 
Viele Fragen konnten wahrhaftig nur 
im Ansatz aufgeworfen und beantwor-
tet werden, viele sicher interessante 
und bereits konzipierte Ausführungen 
mussten gekürzt werden, um den Rah-
men eines solchen Büchleins nicht zu 
sprengen. 
 

Wissenschaftler und Berufsnumismati-
ker mögen verzeihen, dass vielleicht 
manche Zusammenhänge und Begriffe 
zu „volkstümlich“ erklärt wurden. 
Doch Hauptanliegen war es ja, wie 
mehrfach erwähnt, zunächst das Inte -
resse von Laien für die Numismatik und 
das Sammeln von Münzen zu wecken. 
Nicht mehr und nicht weniger. Und 
wenn es gelang, nur einigen Lesern 
glaubhaft zu vermitteln, wie viel Freu-
de und Spaß es bereitet, sich mit Mün-
zen, Medaillen und Geldscheinen zu 
beschäftigen, so ist dieses Ziel erreicht. 
Schließlich sei eine kleine Widmung 
dennoch erlaubt: Auch dieses Buch ist 
meiner Ehefrau Ingrid zugedacht, zu-
gleich widme ich es allen Ehepartner(in -
nen), die Verständnis für das Hobby 
 ihres Mannes oder ihrer Frau haben. 

Auch in diesen Formen, als Münzschwert (Geldschwert, siehe unten) aus chinesischen Cash-Münzen 
oder Silber barren, konnten in Ostasien (China, Annam) Zahlungen geleistet werden. Das Geldschwert 
diente häufig als Geschenk oder wurde Frischvermählten über die Haustür gehangen. Das Münz-
schwert besteht aus zusammengebundenen chinesischen Cash-Münzen der Epoche  Guang Xu (1875 –  
1908) aus der Provinz Kwangtung. Der Sattelgeld-Barren im Gewicht von 5 Tael (rund 185 g) stammt 
aus dem ersten Drittel des 20. Jahrhunderts, ebenso wie der rechteckige Barren zu 10 Tael (rund 375 g). 
Die eingepunzten Schriftzeichen kennzeichnen den Herstellungsort und die ausgebende Bank.
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Ein wenig zur Geldgeschichte

Ein wenig zur Geldgeschichte

Zu den Themen Geldgeschichte, Wäh-
rung und Münzen wurden schon viele 
Bücher geschrieben, sie füllen ganze 
Bibliotheken. Es ist schlicht unmöglich, 
zu diesem Thema alles, was wichtig 
und interessant ist, auf ein paar Seiten 
zusammenzufassen. Wie schon in der 
Einleitung erwähnt, soll zunächst nur 
das Interesse des Lesers für das Mün-
zensammeln geweckt werden. Er soll 
nicht sofort mit Fachbegriffen und 
komplizierten Erläuterungen zu Münz-
systemen überhäuft werden. 
 
 
Handel und Wandel 
 
Daher nur eine ganz kurze Einführung 
in die Geschichte des Geldes und der 
Münzen.  
Schon in „grauer Vorzeit“ gab es die Ar-
beitsteilung, man tauschte Ware gegen 
Ware oder Dienstleistungen. Felle wur-
den gegen Töpfe, Vieh gegen Saatgut, 
Waffen gegen Salz getauscht, um nur 
einige Beispiele zu nennen. Gegenstän-
de, die man selbst in ausreichender Zahl 
besaß, konnte man gegen andere Din-
ge eintauschen, sie wurden zur Ware. 
 
Geld in Münzform als allgemein aner-
kanntes Tauschmittel entstand erst spä-
ter. Vieh war als Tauschobjekt sehr be-
gehrt, das lateinische Wort „pecunia“ 
bedeutet Vieh. Noch heute wird „pe-
kuniär“ das genannt, was mit Geld zu 

tun hat. Im Sanskrit bedeutet „rupa“ 
die Herde, hiervon ist die indische 
Währungsbezeichnung „Rupie“ abge-
leitet. Wer viel Vieh, also eine große 
Herde, besaß, war reich. Doch Vieh 
konnte krank werden und sterben, 
auch konnte man lebende Tiere nicht 
zur Schatzbildung verwenden. Andere 
beliebte Tauschmittel waren beispiels-
weise Felle, Salz und gepresste Teebar-
ren. Auch Edelsteine und Perlen erfüll-
ten Geldfunktion in einigen Kulturen. 
Die Germanen kannten Ringgeld, und 
riesige Steine waren auf der Karolinen-
Insel Yap im Gebrauch. Von Ostasien 
bis Afrika waren die Gehäuse der Kau-
ri-Schnecken uraltes Zahlungsmittel, 
um nur wenige Beispiele zu nennen. 
 
 
Metalle machen das Rennen 
 
Besonders gut als allgemeines Tausch-
mittel eigneten sich Gebrauchsgegen-
stände aus Metall, wie Messer, Spaten, 
Waffen oder Äxte. Doch bald gab es 
Messer, mit denen man kaum noch 
schneiden, Waffen, mit denen man 
nicht kämpfen konnte. Sie wurden 
nicht mehr als Gebrauchsgegenstände, 
sondern nur für den Tausch, als Geld an 
sich produziert. Solche „Kümmerfor-
men“ von Gerätegeld, wie beispiels-
weise Spaten- und Messergeld, gab es 

Kauri-Schnecken
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in China schon seit dem 7. Jahrhundert 
v. Chr. Man bezeichnet sie auch als 
„vormünzliches“ Geld. Sie waren übri-
gens noch lange Zeit neben Münzen 
im Umlauf. Metalle sind im Gegensatz 
zu Vieh nicht sterblich und können 
nicht verderben, wie Wein oder Getrei-
de, sie verändern sich über Jahrhunder-
te meist nicht. Als Universaltauschmit-
tel setzten sich schließlich Metalle 
durch, besonders die edlen, also Gold 
und Silber. 
 
 
Vom Barren zur Münze 
 
Die Gewinnung von Metallen aus Erz 
setzte schon eine Menge an techni-
schem Wissen voraus. Bronze beispiels-
weise als Legierung von Kupfer und 
Zinn gab einer ganzen Geschichtsepo-
che ihren Namen. Gold und Silber er-
freuten sich größter Beliebtheit als 
Tauschmittel, sie kamen gediegen in 
der Natur vor und wurden auch wegen 

ihres Aussehens sehr geschätzt. Zu-
gleich waren sie „edel“, weil sie selten, 
aber auch sehr beständig gegen Um-
welteinflüsse waren. Trotz ihrer relati-
ven Härte waren sie verformbar und 
konnten zu Schmuck, Bechern und 
Schalen verarbeitet werden. 
 
In der Frühgeschichte des Geldes wur-
den Gold und Silberstücke, so wie man 
sie gefunden hatte, zum Tausch einge-
setzt. Später wurden Barren und Stäbe 
aus ihnen gegossen. Je nach Bedarf 
konnte man von ihnen ein Stückchen 
„abhacken“, um damit zu bezahlen. So 
ist der Währungsname Rubel auf das 
russische Wort „rubit“ (abschlagen, ab-
hacken) zurückzuführen. 
 
Vermutlich entstanden die ersten Mün-
zen im 7. Jahrhundert v. Chr. in Klein -
asien. Man fertigte sie aus Elektron, ei-
ner natürlich vorkommenden Silber-
Gold-Legierung. Auf ihnen wurde der 
Löwe als Symbol der Lyder-Könige dar-
gestellt. Dem sprichwörtlich reichen 
Kroisos, König der Lyder, wurden die 
ers ten Goldmünzen zugesprochen. 
Möglich ist, dass es zur gleichen Zeit 
auch schon in China Münzen gab. 
 
 

China, Chou-Dynastie, Staat Jin,  
Hohlstiel-Spatenmünze, 602 – 585 v. Chr. 

Elektron-Trite um 625 v. Chr.  
von Lydien, ein Löwenkopf als Symbol  

der Lyder-Könige.  
Auf der Rückseite ist kein Bild, lediglich eine 

Vertiefung, ein Quadratum incusum, vorhanden.
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Münzkunst in der Antike 
 
Im antiken Griechenland wurden ur-
sprünglich Bratspieße (Obeliskos) als 
Gerätegeld eingesetzt. Aus ihnen wur-
den dann Münzen, die Obole. Weil 
man sechs dieser Obeliskoi mit der 
Hand fassen konnte, ergaben sechs 
Obole eine Drachme (abgeleitet vom 
Wort „fassen“). Die „Drachme“ als 
Währungseinheit der Griechen bis zur 
Einführung des Euro ist davon abgelei-
tet. Im antiken Griechenland wurden 
einmalig schöne Münzen geprägt, die 
man wahrlich als Kunstwerke ansehen 
kann.  
 
Bei den Sammlern besonders beliebt 
und begehrt sind die Tetradrachmen 
von Athen. Sie zeigen vorderseitig den 
Kopf der Athena und rückseitig eine 
Eule mit Ölzweig und Halbmond. Diese 
Stücke wurden vom 6. Jh. v. Chr. bis ins 
2. Jahrhundert v. Chr. hinein geprägt. 
Häufig findet man den Ausspruch, dass 
es sinnlos sei, „Eulen nach Athen“ zu 
tragen, um zum Ausdruck zu bringen, 
dass etwas überflüssig sei. Doch unter 
„Eulen“ verstand man nicht die leben-
digen Raubvögel, sondern jene Tetra -
drachmen mit Abbildung des Vogels, 
von denen es mehr als genug im rei-
chen Athen gegeben haben soll. 
 

Eine solche „Eulenmünze“ kann man 
mit etwas Glück heute im eigenen 
Portmonee finden, denn Griechenland 
hat sie als Motiv für die nationale Seite 
der 1-Euro-Stücke gewählt.  
 
Die Römer bauten ein Imperium auf 
und schufen zugleich ein Währungssys-
tem, aus dem einige Elemente Bestand 
bis in die Neuzeit hatten. Einige Münz -
sorten der Römer, wie Denare oder So-
lidi, sind in späteren Währungs- und 
Münzsystemen als Rechnungseinheiten 
oder Münzsorten wieder zu finden. Zu-
gleich waren die Römer meisterhafte 
Münztechniker. Die Stücke, die vor 
mehr als 2000 Jahren geprägt wurden, 
sind technisch vortrefflich gelungen, 
obwohl nur mit vergleichsweise be-
scheidenen technischen Möglichkeiten 
gefertigt. Sie faszinieren die Sammler 
bis heute. 
 
Der Begriff Münze hat seine sprachli-
che Wurzel im lateinischen Wort „mo-
neta“. Die erste römische Münzstätte 
soll sich beim Tempel der Göttin Juno 
Moneta befunden haben. Sprachlich 
verwandt ist mit diesem Wort auch das 
englische „money“ = Geld. Im Polni-
schen heißt die Münze unverändert 
„moneta“, auch in anderen Sprachen 

Tetradrachme aus Athen, um 449 v. Chr.
1-Euro-Münze Griechenlands von 2002 mit der 

Darstellung einer Tetradrachme von Athen
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finden wir den lateinischen Wort-
stamm wieder. 
Auf römischen Münzen finden wir vie-
le interessante Abbildungen. Durch sie 
wissen wir heute beispielsweise, wie 
bedeutende Herrscher ausgesehen ha-
ben. Auch Bauwerke, Gebrauchs-
gegenstände und Tiere sind auf anti-
ken „Römern“ zu finden. Einige Münz-
darstellungen vermitteln uns ein-
drucksvoll und bildhaft das Leben der 
Römer in jener Zeit. 
 
Viele antike Münzen sind übrigens gar 
nicht so teuer, wie es der Laie vermu-
ten mag, trotz ihres Alters. Es lohnt 
sich, hier bei einem Münzhändler nach-
zufragen. Doch es gibt gerade von den 
Antiken viele Fälschungen, worüber 
noch ausführlich zu berichten sein 
wird. 
 
Wer sich an das schöne, aber nicht ein-
fache Sammelgebiet „römische Mün-
zen“ wagen will, dem seien beispiels-
weise folgende Bücher empfohlen, die 

auf dem Markt sind (siehe Literaturhin-
weise im nebenstehenden Kasten). 
 
Zum Thema „antike Münzen“ gibt es 
noch viele interessante Bücher und Ka-
taloge, die sich der interessierte Samm-
ler kaufen oder in einer Bibliothek aus-
leihen kann. 
 

 
 
Münzen im Mittelalter 
 
Aus numismatischer Sicht beginnt das 
Mittelalter mit den merowingischen 
Goldmünzen und den karolingischen 
Pfennigprägungen und endet mit der 
Einführung der Guldengroschen (Ta-
ler). Anfangs waren noch viele schon in 
der Antike eingeführten Münzsorten 
im Umlauf. Allein über mittelalterliche 
Münzen Deutschlands und Europas 
wäre viel zu berichten. 
 

 
Florian Haymann: 
Antike Münzen sammeln 
Einführung in die griechische  
und römische Numismatik,  
Exkurse zu Kelten und Byzantinern 
Battenberg Gietl Verlag GmbH,  
1. Auflage 2016, Format 17 x 24 cm,  
176 Seiten, Preis: 29,90 Euro,  
ISBN 978-3-86646-132-1 
 
Ursula Kampmann,  
Claudine Walther (Bearbeiterin): 
Die Münzen der römischen Kaiserzeit 
Battenberg Gietl Verlag GmbH,  
4. Auflage 2022, Format 17 x 24 cm,  
ca. 550 Seiten, Preis: 39,90 Euro,  
ISBN 978-3-86646-210-6

Sesterz des römischen Kaisers Traianus Decius 
(249 – 251 n. Chr.) mit der Darstellung der 

Siegesgöttin Victoria auf der Rückseite
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An dieser Stelle soll nur kurz auf eine 
besondere Münzart dieser Geschichts-
periode eingegangen werden, und 
zwar auf die „Brakteaten“. Diese Mün-
zen haben heute ihren Namen von lat. 
„bractea = dünnes Blech“. Sie bestehen 
nur aus rasierklingendünnem Silber-
blech, das einseitig beprägt wurde, 
was sie sehr zerbrechlich macht. Diese 
 Münzen entstanden im 12. bis 14. Jahr-
hundert.  
 
Das Bestimmen dieser Münzen ist für 
Anfänger nicht einfach und erfordert 
nicht nur große numismatische Kennt-
nisse, sondern auch Fachliteratur. Und 
„einfache Kataloge“, wie für Münzen 
der Neuzeit, gibt es schon wegen der 
Vielfalt dieser Prägungen nicht. Wir 
wollen es bei diesen wenigen Bemer-
kungen bewenden lassen, schon des-
halb, weil wohl kaum jemand zuerst 
Mittelaltermünzen zum Gegenstand 
seiner Sammlung macht. Wenden wir 
uns allgemeineren Themen und Mün-
zen der neueren Zeit zu. 
 
 

Münzsysteme  
im Wandel der Geschichte 
 
Es gibt unzählige Münztypen und -sys -
teme in der Geschichte. Wir rechnen 
heute in Euro und Cent, 100 Cent ent-
sprechen einem Euro. Der „Cent“ ist 
ein Hundertstel der „großen Wäh-
rungseinheit“ Euro. Doch „Cent“ gibt 
es als Hunderstel des Dollars auch in 
den USA oder Kanada und anderen 
Ländern. Centime nannte sich die klei-
ne Währungseinheit Frankreichs, in Ita-
lien lautete sie „Centesimo“, auch die 
Centavos als Hunderstel sind in latein-
amerikanischen Ländern noch im Um-
lauf. In Bulgarien beispielsweise ist die 
„Stotinka“ („Sto“ = Hundert ) der 100. 
Teil des Lew (Löwen) bis heute. All die-
se Begriffe bedeuten: Hundertstel. 
 
Das Dezimalsystem ist jedoch nicht 
ganz neu, in Russland führte Peter der 
Große die Unterteilung von 1 Rubel in 
100 Kopeken ein. Und von 1871 bis 
2001 war in Deutschland die Mark in 
100 Pfennige eingeteilt, was jedoch 
nicht immer so war. Die „Mark“ war 
einst eine Gewichtsangabe, ähnlich 
wie das „Pfund“. Umgangssprachlich 
wird das Pfund bei uns heute noch für 
ein halbes Kilogramm verwendet. In 
Großbritannien heißt die Währungs-
einheit bis heute so (Pound = Pfund). 
Die Gewichtsmark war seit dem 9. Jahr-
hundert in Gebrauch, doch ihr Gewicht 

Brakteat der Markgraf-
schaft Meißen, Dietrich der 
Bedrängte (1197 – 1221), 
Münzstätte Leipzig
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war territorial recht unterschiedlich.  
So gab es, um nur wenige Beispiele  
zu nennen, die Wiener Mark mit 
288,644 g, die Krakauer Mark mit 
197,98 g oder die Würzburger Mark 
mit 238,62 g. Die wichtigste Rolle im 
Münzwesen spielte jedoch die „kölni-
sche Mark“ mit 233,856 g, die bis 1857 
das Standardgewicht für Edelmetalle 
und Münzen war. 
 
In Großbritannien wurde das Dezimal-
system erst 1971 eingeführt. Bis zu die-
sem Zeitpunkt galt 1 Pfund = 20 Shil-
lings und der Shilling wiederum war in 
12 Pence unterteilt. Ein Penny war also 
der 240. Teil des Pfunds. Da musste 
man schon gut im Kopfrechnen sein. 
Versuchen Sie herauszubekommen, 
wie viel ein Engländer als Wechselgeld 
bekam, wenn er eine Pfundnote über 
den Ladentisch reichte für eine Ware, 
die 2 Shillings und 6½ Pence kostete! 
 
Der Shilling ist als „dritte Währungs-
einheit“ Großbritanniens 1971 wegge-
fallen. Seinen Namen hat er übrigens 
vom lateinischen „Solidus“. Als Name 
hatte die von den Römern eingeführte 
Münze in England bis zu jenem Jahr 
überlebt. Im Mittelalter wurde auch 
bei uns der Solidus (Schilling) in karo-
lingischer Zeit zur Rechnungsmünze 
von 12 Pfennig oder 1⁄20 Pfund. Eine 
„Rechnungsmünze“ war kein Geld-
stück, sondern nur eine Rechengröße. 
Erst als ab dem 13. Jahrhundert Gro-
schen zu 12 Pfennig geprägt wurden, 
gab es den Solidus /Schilling auch als 

Münze. Als „Silbergroschen“ existierte 
er bis 1873 z. B. in Preußen und als 
„Neugroschen“ z. B. in Sachsen. 
Der Name Schilling ist uns aber auch 
von der österreichischen Währung ver-
traut, die bis 2001 im Umlauf war. Auch 
dieses Beispiel zeigt, dass viele Wäh-
rungsbezeichnungen auf historische 
Münzen oder Gewichtseinheiten zu-
rückzuführen sind. 
 
 
Mark und Pfennig, Groschen, 
Taler, Dukaten und mehr 
 
Unsere Mark-Währung hat ihren Na-
men von der bereits erwähnten alten 
Gewichtseinheit und war bis 2001 in 
100 Pfennige unterteilt. Als „richtige 
Münze“ wurde die Mark aber erst zu 
Beginn des 16. Jahrhunderts in den 
Hansestädten Lübeck, Lüneburg und 
Hamburg geprägt. Die Mark wurde sei-
nerzeit in 16 Schillinge eingeteilt. Seit 
dem 17. Jahrhundert rechnete man 
drei Mark auf einen Reichstaler. Die 
Mark als Währung gab es einst auch in 

1 Mark 1549  
von Lübeck
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Schweden, Dänemark und Norwegen. 
In Finnland war die Mark Zahlungsmit-
tel von 1864 bis zur Euro-Einführung, 
die Polen hatten von 1916 bis 1924 ei-
ne „Mark“, ebenso wie die Esten von 
1922 bis 1926. Seit 2002 gibt es die 
Mark als Währungseinheit nur noch in 
Bosnien-Herzegowina, wo sie 1998 als 
„Konvertibilna Marka“ zu 100 Feninga 
eingeführt wurde. 
 
Der Pfennig (in mittelalterlichen Ur-
kunden meistens „denarius“ genannt) 
ist die älteste deutsche Münze, schon 
seit dem 7. Jahrhundert geprägt, aller-
dings in sehr wechselnder Gestalt. Die 
ersten Pfennige wogen etwa 1,2 bis 
1,3 g, unter Karl dem Großen rund 
1,7 g, und bestanden aus Silber. Sie be-
herrschten den Geldumlauf bis ins 13. 
Jahrhundert und wurden ab dem 17. 
Jahrhundert zu Kupfermünzen. Seit 
Karl dem Großen gingen immer 240 
Pfennige auf ein Pfund, das blieb, wie 
wir wissen, in Großbritannien so bis 
1971. Auf einigen deutschen Münzen 
finden wir übrigens manchmal auch 
die ungewöhnliche Schreibweise 
„Pfennich“ oder „Phenning“.  
 
In Berlin und Umland wurde bis zur 
 Euro-Einführung häufig von „Gro-
schen“ gesprochen, wenn man ein 10-
Pfennig-Stück meinte. Und das 5-Pfen-

nig-Stück nannte man gar „Sechser“. 
Doch wohl kaum ein Berliner, der die-
sen alten Münznamen benutzte, hätte 
diesen erklären können. In Preußen 
waren 30 Silbergroschen einst ein Taler 
= später 3 Mark. Und 1⁄10 Mark, also 10 
Pfennige blieben eben „een Gro-
schen“, bis zum Jahr 2002! Noch inter-
essanter ist die Antwort auf die Frage, 
warum man das 5-Pfennig-Stück „Sech-
ser“ nannte. Der Begriff stammt eben-
falls aus jenen alten Tagen, als eben 
der „halbe Groschen“ („Silbergro-
schen“) exakt 6 Pfennigen entsprach 
und der Groschen in 12 Pfennige ein-
geteilt war.  
 
Der Groschen war einst eine ganz 
wichtige Münze. Seinen Namen hat er 
aus dem Lateinischen von „grossus de -
narius“ (dicker Pfennig). Nach seinem 
Vorbild wurden um 1300 in Böhmen 
die Prager und später ab 1338 in Sach-
sen und Thüringen die Meißner Gro-
schen geprägt. Im Rheinland war der 
Weißpfennig (lateinisch „denarius al-

Pfennig (Denar) Karls des Großen (768 – 814) 
aus der Münzstätte Mainz

3-Pfennig-Stück 1622 der Stadt Wismar  
mit der Schreibweise PHENNING

½ Silbergroschen 1851 von Preußen, 
im Volksmund „Sechser“ genannt, weil er den 

Wert von 6 Pfennigen hatte
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bus“) seit der Mitte des 14. Jahrhun-
derts eine wichtige Groschenmünze. 
Die Groschen beeinflussten das ganze 
mitteleuropäische Münzwesen, sodass 
sie, eingeteilt in 12 Pfennige, zu einer 
der wichtigsten Handelsmünzen wur-
den. 
 
Wollen wir uns also nur noch zwei sehr 
wichtigen Münzsorten zuwenden, die 
dem Leser zumindest dem Namen nach 
vertraut sind: Taler und Dukat.  
 
 
Der Taler –  
wichtigste Silbermünze Europas 
 
Den Thaler oder Taler kennen wir aus 
Märchen und Geschichten und Reimen, 
wie „Taler, Taler, du musst wandern“. 
Vielleicht erinnern Sie sich daran, dass 

unsere Großeltern häufig noch von 
„einem Taler“ sprachen, wenn sie drei 
Mark meinten. Die Erklärung hierfür ist 
recht einfach, bei der Einführung der 
Mark-Währung 1871 liefen noch über 
30 Jahre Talerstücke als 3-Mark-Stücke 
um. Man rechnete noch lange nach 
Einführung der Mark-Währung in Ta-
lern und nannte die von 1908 bis 1933 
geprägten 3-Mark-Stücke weiterhin 
umgangssprachlich „Taler“. Der Taler 
war stets eine große Silbermünze, die 
einem recht großen Geldbetrag ent-
sprach.  
 
Die ersten Talermünzen wurden unter 
dem Namen Guldengroschen 1486 in 
Hall in Tirol geprägt. Diese neue Silber-
münze entsprach im Wert einem Gold-
gulden. In großen Mengen wurden 
diese ersten Großsilbermünzen durch 

Sächsischer Klapp-
mützentaler aus der 
Münzstätte Leipzig aus 
der Zeit von 1507 bis 
1525. Die Bezeichnung 
„Klappmützentaler“ ist 
auf die Kopfbedeckung 
der beiden Herzöge 
zurückzuführen. 
Der mit dem Kurschwert 
dargestellte Kurfürst 
trägt keine Klappmütze, 
sondern den Kurhut.

Joachimsthaler  
der Grafen Schlick 
um 1520
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